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Zürcher illustrierte
VVieviel mitleidiges Rächeln wird unser Duo
von anno 1914 wohl auslösen? Wie ge=
schmacklos und albern wird die Leserin diese
eng um die Beine schlagenden Röcke linden.
Lind doch ist,, was uns so heillos verschro-
ben und lächerlich dünkt, elegante Mode
von vor noch nicht fünfzehn Jahren! Wer
in aller Welt garantiert uns denn, daß all die
«reifenden», «feschen» Bildchen/ welche un-
serer Freunde Camera diesen Sommer von uns fest=
hielt/ — in fünfzehn Jahren uns oder fremden Be-
schauern nicht das gleiche ominöse Rächeln entlocken/
mit dem wir «altmodische» Photos betrachten! J. Es
gibt in normalen Verhältnissen wohl kaum einen
Menschen/ der in seinem Reben nicht in die Rage

ie Veite derIi
es fließt» - auch die Aiodt

her der Mode
Sum Vorwurf
gemacht haben/

Boehn nichts ande-

i _ _ res aus/ als das Stre-
VERGANGENHEIT / GEGENWART / ZUKUNFT ben nachVervoll-

kommnung/ das
im Menschen

eben doch noch immer

der Papst noch Kaiser/ sind je imstande gewesen, die 3 Cim tSt"

Mode su beeinflussen, sie su unterdrücken. Und selbst
der Philosoph, der himmelhoch üher Modedinge er-
haben ist, läßt sich von seinem Schneider anzie-
hen. Denn-so sagt Ra Bruyère-: es ist ebenso lächer-
lieh, die Mode su fliehen, als sie su übertreiben. Und
warum können und wollen wir uns der Mode gar
nicht entstehen? - Weil wir uns lächerlich machen,
wenn wir «es unsern Nächsten nicht gleichtun», wenn
wir aus dem Rahmen fallen. Es ist der Nachahmungs-
trieb, der uns im Strom der Mode mittreibt und vor
Außenseitertum bewahrt. Und es ist gleichseitig
der Drang sur Unterschiedlichkeit, der Drang,
anderenein Stück vorausseinsu wollen,
der eine bestimmte Schicht der Ge=
Seilschaft immer he^t, sich durch eine
«neue Mode» von der großen Menge
Su un- _ terscheiden.

Und es ist
drittens

Hr. 46

Das fortwährende Suchen und Tasten nach etwas
Neuem, das die Mode anscheinend so oberfIäch=
lieh macht, ist gerade ein Zug, der sie am tiefsten
mit dem innersten Wesen der menschlichen Seele

verbindet. M.

Reiseanzug von morgen:
bestehend aus biegsamem Metall und
elektrisch heizbar, daher besonders
geeignet für Ozeanflüge und Nordpolreisen

käme, sich mit der als «Mode» be-
Seichneten wechselnden Form der-
Kleidung auseinandersuse^en.
Philosophen, Psychologen, Aesthe-
tiker,. Kulturhistoriker und neuerdings

Volkswirtschafter haben es
versucht, von ihrem Standpunkt
aus dem Problem «Mode» beizu-
kommen. Aber keinem ist es bis

jeijt geglückt, das Wesen dieser
rätselvollen Erscheinung völlig zu
ergründen. Das, was an ihr am meisten

in die Augen springt, ist eben
das, was mit der Gegenüberstellung

unsererModebilder angedeutet
wird: Unbeständigkeit, Tendenz

zu stetem, einmal langsameren,
einmal schnellerem -Wechsel.

Woher aber stammt denn, diese
ungeheure Gewalt, welche den
Kulturmenschen in den Bannkreis
dieser «Mode» zwingt? Man hat
die Mode wohl als äußerlich sichtbare,

als «verstofflichte» Form des
Zeitgeistes erkannt Und bezeichnet
und ihr geschichtliche Notwendigkeit

zusprechen wollen so etwa, wie
die bildenden Künste einen
bestimmten Ideengehalt bestimmter
Epochen darstellen. Aber geht es
wirklich an, von der Trikotbekleidung

der Frührenaissance auf den
engen geistigen Horizont ihrer Träger zu schließen
oder die hundert Ellen fassendenRandsknechtpluder-
hosen als Symbol der durch die Reformation zu weiten
Gesichtspunkten befreiten Menschheit anzuerkennen?
Man kann wohl die Allongeperücke mit der steifen

Etikette der Aera Rudwigs XIV. in gewissen
Zusammenhang bringen, aber darf man wirklich in den
Riesenärmeln der Frauen von 1830 Vorboten der
Frauenemanzipation erblicken? Kein Mensch, we-

Bedürfnis nach Abwechslung,

Freude am Wechsel,
die als elementarer, den
Menschen vom Tier
unterscheidender Naturtrieb in
der Mode Ausdruck und
Befriedigung findet. Die
Veränderungslust, welche
die Moralisten von alters- Die halbschlanke hinie von 191+
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